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fehlten aber gerabe in bem entfdjeibenben fjöbepunft bes

^elb3uges im ^rübjabr unb Sommer 1476, bei (Sranbfon
unb lïïurten. 2ln ben eigentlichen Sdjladjten roaren fie
nur bei Ejéricourt, alfo am 2luftaft bes gan3en Krieges,
unb bann roieber beim Sdjlußaft oon Bancy beteiligt;
beibe îïïale aber bradjten bie (Eibgenoffen bie Entfdjei»
bung. Damit ift audj bie Boüe bex ÎÏÏannfdjaft bes ^rid»
tais beutlich umfdjriebcn. 2lls befdjeibener deil ber öfter»

reidjifdjen Streitfraft nahm fie nur eine fehr nebenfädj»
lidje Steüung ein.

III. Der Ztnteil bes betnifctjen Tiatgaus.

2Iuf ben Ktiegsfdjauplatj in bex 3Deftfdjroei3 in ber

fjauptfadje unb gleidj3eitig in ben lïïittetpunft bes eib»

genöffifdjen £agers führt uns bie Sdjilberung bes 2ln»

teils bes bernifdjen 2largaus an ben Burgunberfriegen.
Viel ausgefprod)ener als ©fterreidj innerhalb ber Bie»
beren Vereinigung bilbete auf ber Seite ber €ibgenoffen
Bern bie Seele bes Kampfes. lÏÏan barf ruhig fagen, bafj
bie 2luseinanberfetjung mit Burgunb in ber Ejauptfadje
eine 2lngelegenbeit Berns unb ber mit ihm eng 3ufam»
mengefdjloffenen roeftlidjen ©rte roar, roäbrenb bie übri»
gen Eibgenoffen nur ron geit 3U geit im ^aüe bringen»
ber Bot eingriffen. 3n Bern roußte man, roas man
rooüte unb roas auf bem Spiele ftanb. lïïan brängte in
fübnem Wagemut auf bie 2IuseinanberfetJung mit ber

burgunbifdjen (Sroßmadjt hin. lïïan betrieb bie (£nt=

fdjeibung mit ben Waffen im Verlauf ber Kriegsjahre
unaufhörlich mit brennenbem Eifer, lïïan madjte bie

größten 2lnftrengungen unb nahm an ben Kämpfen einen

ganj unoerbältnismäßigen 2lnteil. lÏÏan fudjte fchließlidj
aus bem gan3en Bingen einen roirflidjen (Seroinn unb
lltadjt3uroadjs heraus3uholen. Das mag teilroeife baraus
311 erflären fein, bafj Bern als roeftlidjer Vorpoften ber
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fehlten aber gerade in dem entscheidenden Höhepunkt des

Leldzuges im Frühjahr und Sommer zq?6, bei Grandson
und Murten. An den eigentlichen Schlachten waren sie

nur bei Hêricourt, also am Auftakt des ganzen Krieges,
und dann wieder beim Schlußakt von Nancy beteiligt;
beide Male aber brachten die Eidgenossen die Entscheidung.

Damit ist auch die Rolle der Mannschaft des Fricktals

deutlich umschrieben. AIs bescheidener Teil der

österreichischen Streitkraft nahm sie nur eine sehr nebensächliche

Stellung ein.

III. Der Anteil des bernischen Aargaus.

Auf den Kriegsschauplatz in der Mestschweiz in der

Hauptsache und gleichzeitig in den Mittelpunkt des

eidgenössischen Lagers führt uns die Schilderung des

Anteils des bernifchen Aargaus an den Burgunderkriegen,
viel ausgesprochener als Österreich innerhalb der
Niederen Vereinigung bildete auf der Seite der Eidgenossen
Lern die Seele des Kampfes. Man darf ruhig fagen, daß
die Auseinandersetzung mit Burgund in der Hauptfache
eine Angelegenheit Berns und der mit ihm eng
zusammengeschlossenen westlichen Orte war, während die übrigen

Eidgenossen nur von Zeit zu Zeit im Falle dringender

Not eingriffen. In Bern wußte man, was man
wollte und was auf dem Spiele stand. Man drängte in
kühnem Magemut auf die Auseinandersetzung mit der

burgundischen Großmacht hin. Man betrieb die
Entscheidung mit den Massen im Verlauf der Kriegsjahre
unaufhörlich mit brennendem Eifer. Man machte die

größten Anstrengungen und nahm an den Kämpfen einen

ganz unverhältnismätzigen Anteil. Man suchte schließlich
aus dem ganzen Ringen einen wirklichen Gewinn und
Machtzuwachs herauszuholen. Das mag teilweise daraus
zu erklären fein, daß Bern als westlicher Vorposten der
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(Eibgenoffeirfdjaft bie (Sefabr im IPeften gati3 befonbers
beutlidj empfanb. (Es mag audj teilroeife baburdj reran»
laßt roorben fein, bafj Bern in Biflaus ron Diesbadj
eine ^übrerperfönlidjfeit befaß, roie fie in biefer über»

ragenben 2lrt bie eibgenöffifdje (Sefdjidjte fonft nidjt
fetrnt. Die bernifdjc Politif irr ben Burgunbcrfriegen
fteUt fidj uns aber bodj in ber rjauptfadje als natürliche
^ortfetjung unb Krönung bes unrergleidjlidj gerablini»
gen unb unaufhaltsamen 2luffteigens bes bernifdjen
Stabtftaates 3ur lïïacht bar, roie es bas gan3e 14. unb
15. 3abdjunbert ausfüüte.

2ln biefer politifdjen unb militärifdjen Ejodjftleiftuitg
bes alten Berns hatte fein aargauifdjer Befitj natürlich
nur einen fehr befdjeibenen 2lnteil. Die gefamte Rührung
lag ja burdjaus unb uneingefdjränft bei ber Stabt. IDobl
oerfidjerte fid) ber bernifdje Bat ron geit 3U geit burdj
eine Befragung ber 2'imter baron, bafj bie Beoölferung
bes roeiten (Sebiets mit ihm einig ging. Das Begiment
aber tjielt er energifdj unb uneingefdjränft in ben E}än*
ben. Die aargauifdjen Stäbte unb 2imter hatten fo nidjts
roeiter 3U tun, als ber 3ielfidjern Rührung ihren deil ber

nötigen fjilfsmittel in ber genau rorgefdjriebenen Weife
ohne gaubern unb gögern 311 liefern. Bern fdjrieb für
feine 2lufgebote jebem 2lmt bie 3U ftellenbe ÎÏÏannfdjafts»
3atjt beftimmt ror. Diefe roedjfeltc natürlidj je nadj ber
Stärfe ber ins ^elb 31t fteüenben Streitfraft. Selbft jebe
fleine 2lbteilung, ^eftungsbefatjung ufro. rourbe jebodj
unroeigerlidj aus ben gujügen bes gefamten (Sebiets 3u=

fammengeftellt. Das bebeutet alfo, bafj bie 2largauer fo
3iemlidj überaü babei roaren, roo bie Berner überhaupt
gefodjten haben. <£s ftetjt aber nicht genau feft, in roel»

cher gahl bas jeroeilen ber ^ÇaU roar. 2lus ben roenigen
überlieferten gablen läßt fidj allerbings annehmen, bafj
bex 2largau in ber Begel etroas roeniger als einen gebn»
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Eidgenossenschaft die Gefahr im Westen ganz besonders

deutlich empfand. (Ls mag auch teilweise dadurch veranlaßt

worden sein, daß Bern in Niklaus von Diesbach
eine Führerperfönlichkeit besaß, wie sie in dieser
Uberragenden Art die eidgenössische Geschichte sonst nicht
kennt. Die bernischc Ooliti? in den Burgunderkriegen
stellt sich uns aber doch in der Hauptsache als natürliche
Fortsetzung und Krönung des unvergleichlich geradlinigen

und unaufhaltsamen Aufsteigen? des bernischen
Stadtstaates zur Nacht dar, wie es das ganze iq. und
1,5. Jahrhundert ausfüllte.

An diefer politischen und militärischen Höchstleistung
des alten Berns hatte sein aargauischer Besitz natürlich
nur einen sehr bescheidenen Anteil. Die gefamte Führung
lag ja durchaus und uneingefchränkt bei der Stadt. Wohl
versicherte sich der bernische Nat von Zeit zu Zeit durch
eine Befragung der Ämter davon, daß die Bevölkerung
des weiten Gebiets mit ihm einig ging. Das Regiment
aber hielt er energisch und uneingeschränkt in den Händen.

Die aargauischen Städte und Ämter hatten so nichts
weiter zu tun, als der zielsichern Führung ihren Teil der

nötigen Hilfsmittel in der genau vorgeschriebenen Weise
ohne Saudern und Zögern zu liefern. Bern schrieb für
seine Aufgebote jedem Amt die zu stellende Nannschafts-
zahl bestimmt vor. Diese wechselte natürlich je nach der
Stärke der ins Feld zu stellenden Streitkraft. Selbst jede
kleine Abteilung, Festungsbesatzung usw. wurde jedoch

unweigerlich aus den Suzügen des gesamten Gebiets
zusammengestellt. Das bedeutet also, daß die Aargauer so

ziemlich überall dabei waren, wo die Berner Uberhaupt
gefochten haben. Ts steht aber nicht genau fest, in welcher

Sahl das jeweilen der Fall war. Aus den wenigen
überlieferten Zahlen läßt sich allerdings annehmen, daß
der Aargau in der Regel etwas weniger als einen Sehn-
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tel bes (Sefamtaufgebots ftellte. IDir fönnen barnadj fo

3iemlidj bei allen ^elb3ügen bie tjöbe bes aargauifdjen
gu3uges aus ber (Sefamtftärfe ber bernifdjen Streitfraft
einigermaßen berechnen. Die lïïaffe bes aargauifdjen
gu3ugs beftanb felbftrcrftänblid) aus ^ußrolf. Diefes
rüdte in gefd)loffenen 2lbteilungen ber eitt3clnen Slmter
unter befonbern ^elb3eidjen aus. 3m allgemeinen begeg»

nen roir ben 2lbteilungen ron gofingen, 2larburg, 2tarau,
£eri3burg, Brugg famt bem Eigenamt unb Sdjenfenberg.
IPeitaus am ftärfften roar ber Beftanb ron £eti3burg,
bann bex ron 2larau, am fdjroäd)ftcn ber ron Brugg.
Beben biefem ^ußrolf ftellte unfer (Sebiet aber audj noch

in ben „Ebcln uß bem Ergöttro" einen anfebnlicben deil
ber immer febroadjen bernifdjen inciterei. Das roaren bie

rjaltroyl, lltitlinen, Sttternau, Segeffer ttfro. Wie groß
bie gabl biefer Berittenen roar, ift nidjt 31t fagen. (Einfrort

biefen Ebeln, Ejans ron Ejallroyl, hatte audj unter
ben bernifdjen tjauptleuten eine angefeljene Steüung,
roäljrenb roir fonft ron 2largauern unter ben Rubrem
nidjts roiffen.

Bern griff fpäter als bie Biebere Vereinigung in ben

Krieg ein. groar fdjeinen bereits im Sommer 1474 Ber»

ner unter ben ^eftungsbefatjungen an ber burgunb ifdjerr

Pforte geroefen 31t fein. (Erft im ©ftober erging jeborij
bie Kriegserflärung ber Eibgenoffen an Burgunb. Un»

mittelbar barauf 3ogen bie 2lufgebote aus allen (Segenben
ber Sdjroei3 nadj bem SdjauplatJ bes erbitterten (Srcn3»
frieges ber Biebern Vereinigung, um bort einen entfdjei»
benben Schlag 311 führen. 2lm 24. ©ftober erließ Bern
bas 2lufgcbot. 2lm 28. rüdte bie Streitmadjt aus, 3000
lïïann ftarf, mie ber Ebronift Sdjilling berichtet, in IDirf»
lidjfeit nadj bem 2lusroeis bes erhaltenen Beisrobels
nidjt gan3 2200."' Dabei befanben fidj 180 lïïann aus

5 Siebe Beilage 2.
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tel des Gesanitaufgebots stellte, wir können darnach so

ziemlich bei allen Feldziigen die Höhe des aargauischen
Zuzuges aus der Gesanitstärke der bernischen Streitkraft
einigermaßen berechnen. Die Masse des aargauischen
Zuzugs bestand selbstverständlich aus Fußvolk. Dieses
rückte in geschlossenen Abteilungen der einzelnen Ämter
unter besondern Feldzeichen aus. Im allgemeinen begegnen

wir den Abteilungen von Zofingen, Aarburg, Aarau,
Lenzburg, Brugg samt dem Eigenamt und Schenkenberg,
weitaus am stärksten mar der Lestand von Lenzburg,
dann der von Aarau, am schwächsten der von Brugg.
Neben diesem Fußvolk stellte unser Gebiet aber auch noch

in den „Edeln uß dem Ergöuw" einen ansehnlichen Teil
der immer schwachen bernischen Reiterei. Das waren die

Hallwyl, Mülinen, Luternau, Segesser usw. wie groß
die Zahl dieser Berittenen war, ist nicht zu sagen. Giner
von diesen Edeln, Hans von Hallwyl, hatte auch unter
den bernischen Hauptleuten eine angesehene Stellung,
während wir sonst von Aargauern unter den Führern
nichts wissen.

Bern griff später als die Niedere Vereinigung iu den

Krieg ein. Zwar scheinen bereits im Sommer l4?q Lerner

unter den Festungsbesatzungen an der burgundifchen
Pforte gewesen zu fein. Erst im Oktober erging jedoch
die Kriegserklärung der Eidgenossen an Burgund.
Unmittelbar darauf zogen die Aufgebote aus allen Gegenden
der Schweiz nach dem Schauplatz des erbitterten Grcnz-
krieges der Niedern Vereinigung, um dort einen entscheidenden

Schlag zu führen. Am 2q. Oktober erließ Bern
das Aufgebot. Am 2g. rückte die Streitmacht aus, Zvoci
Mann stark, wie der Ehronift Schilling berichtet, in
Wirklichkeit nach dem Ausweis des erhaltenen Reisrodels
nicht ganz 22««.'' Dabei befanden sich Z80 Mann aus

° Siehe Beilage 2.
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ben aargauifdjen 2imtern unb 5 berittene €ble. lïïan
mahlte ron Bern aus ben Weg über Biel burdj ben 3ura-
Vor Ejéricourt rereinigte fid) bas \8 ooo Illann
ftarfe (Sefamtfjeer. (Es folgte nun, roie bereits ermähnt,
bie Belagerung ber Stabt unb am \ö. Borember bie

Schlacht gegen bas (Entfatjbeer. 21m Siege hatten bie Ber»

ner als tjauptteil ber Umgetjungsfolonne, bie bie (Ent=

fcbeibung brachte, einen öffentlichen 2lnteil. Bad) ber

Kapitulation ber Stabt Ejéricourt rourbe ber ^elbjug ab»

gebrodjen, beror er roirflidj bie £age an bex (Sxen^e ent»

fdjeibenb geänbert hatte. 2lm 2\. Borember erreichten
bie Berner auf bem Ejeimmarfdj Bafel.

ÎDar in ber erften Kriegs3eit Bern gleidjfaiu in
3roeitcr £inie geftanben, ba es ja nicht unmittelbar an ben

(Segner grette, fo änberte fidj bas feit bem erften IPaf»
fengange allmählich rollftänbig. Das unbeteiligte groi»
fdjengebiet, Beuenburg unb bie IDaabt, rourbe in ben

Kriegsftrubel hinein ge3ogen. Damit ftanb Bern nun in
rorberfter Sinie. (Entfdjeibenb mar babei, bafj Saroyen unb

ror aüem ber 2lbel ber IDaabt mehr unb metjr offen für
Burgunb parrei ergriff. 2lber aud) fonft ging man im
IDinter 1474 auf 75 bereits ron ber U)eftfd)roei3 aus
burdj ben 3nra angriffsroeife unmittelbar gegen bie

^reigraffdjaft ror. (Es roaren freilidj nur ^reifdjaren,
überroiegenb aus ben rocftlidjen ©rten, bie über ben vex*

fdjneiten 3nra fliegen unb ron roeiten gügen burdj Bur»
gunb reidje Beute heimbrachten, überaü furcht unb
Schieden eirtflößenb. So begann alfo ber (Sren3frieg nun
audj im 3ura. IDie roeit ber bcrnifdje 2largau baran be»

teiligt roar, roiffen roir nidjt.
2fus einem biefer ^reifdjare^üge entroidelte fidj

fdjließlidj eine größere Unternehmung. Enbe IHärj 1475

3ogen ron Solothurn aus 1,300 lïïann nadj ber ßxeiaxaf*
fdjaft aus. 2liifang 2lpril nahmen fie bas fefte Stäbtdjen
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den aargauischen Ämtern und 5 berittene Edle. Man
wählte von Bern aus den Weg über Biel durch den Iura,
vor Hsricourt vereinigte sich das 1,8000 Niann
starke Gesamtheer. Es folgte nun, wie bereits erwähnt,
die Belagerung der Stadt und am 1.5. November die

Schlacht gegen das Entfatzheer. Am Siege hatten die Berner

als Hauptteil der Umgehungskolonne, die die
Entscheidung brachte, einen wesentlichen Anteil. Nach der

Kapitulation der Stadt Hsricourt wurde der Feldzug
abgebrochen, bevor cr wirklich die Tage an der Grenze
entscheidend geändert hatte. Am 21. November erreichten
die Berner auf dem Heimmarsch Basel.

Mar in der ersten Ariegszeit Bern gleichsam in
zweiter Linie gestanden, da essa nicht unmittelbar an den

Gegner grenzte, so änderte sich das seit dem ersten Maf-
fengcmge allmählich vollständig. Das unbeteiligte Zwi-
schengebiet, Neuenbürg und die Waadt, wurde in den

Ariegsstrudel hinein gezogen. Damit stand Lern nun in
vorderster Linie. Entscheidend war dabei, daß Savoyen und

vor allem der Adel der Maadt mehr und mehr offen für
Burgund Partei ergriff. Aber auch sonst ging man im
Winter iqrq auf 75 bereits von der Westschweiz aus
durch den Iura angriffswcife unmittelbar gegen die

Freigrafschaft vor. Es waren freilich nur Freischaren,
überwiegend aus den westlichen Grten, die über den
verschneiten Iura stiegen und von weiten Zügen durch Burgund

reiche Leute heimbrachten, überall Furcht und
Schrecken einflößend. So begann also der Grenzkrieg nun
auch im Iura. Wie weit der bernische Aargau daran
beteiligt war, wissen wir nicht.

Aus einem dieser Freischarenziige entwickelte sich

schließlich eine größere Unternehmung. Ende März 147s

zogen von Solothurn aus 1Z00 Mann nach der Freigraf-
fchaft aus. Anfang April nahmen sie das feste Städtchen



P o n t a r l i c r ein, rourben bann aber bort ron bem

burgurtbifdjen £anbesaufgebot eingefdjloffen. 2lm 13.

2lpril jebodj brachen fie burdj ben Bing ber Belagerer
unb roanbten fidj beimroärts ins Beuenburgifdje. Unter»

beffen roar aber bie Kttnbe ron ben Ereigniffen nadj Bern
gefommen unb hatte bort Beforgniffe erroedt. (Eiligft
rourbe ein 2lufgebot erlaffen. 2lm io. 2lpril erging es,

am 15. rüdten 2500 lïïann famt bern gu3ug ber roeft»

lidjen Bunbesgenoffen aus. 3n 2ieuenburg traf biefer
2ltts3ug jeboch bereits auf bie 3urüdfcbrenben ^reifdja»
ren. (Semeinfam ging es nun ron neuem nadj Burgunb
hinein, lïïan fam bis Birière unb fehrte bann nadj 21eu»

enburg 3urüd. Sdjon hatte aber Bern ein 3roeites 2luf»
gebot erlaffen nnb fo rercinigtert fid) am 24. 2lpril mei»

tere 2000 lïïann mit ben früher aufgebrodjenen in Ben»

enburg. Von bort ging es unter ber Rührung Biflaus
ron Diesbadjs biesmal in bie IDaabt, um ben großen
(Sren3paß nadj ber ^reigraffdjaft in bie Ejänbe 311 befom»

men. Kur3 nacbeinanber fielen (Sranbfon, ©rbe, (Edjal»
lens unb 30Ugne. Damit roar bas Eirtgangstor nadj Bur»
gunb in ber t)anb bex Berner. Das Ejeer fehrte nun um,
ließ jebodj in ben eroberten plätjen Befatjungen 3urüd,
Die gofinger Stabtrechnungen ermähnen biefen gug unb
ebenfo beridjtcn fie oon £euten, bie ben ^efturrgsbefatjun»
gen angehörten. Das roaren Sölbner, bie je nadj 2 ober
3 îïïonaterr abgelöft rourben. So hatte ber pontarlier»
gug fdjließlidj Bern rocrtroüe Vorroerfe eingebradjt, 31t»

gleidj aber bie IDaabt enbgültig in ben Kampf hinein
oerroidelt.

Der nädjfte gug ber Berner galt roieber bem (Sxeny
gebiet ber Biebern Vereinigung, roo ber guftanb utrer»
träglidj geroorben roar. 2ludj biesmal ging bie Stabt auf
eigene ßanft, ohne bie übrigen Eibgenoffen, oor. 2lm" io.
3uli 3ogen 1,000 lïïann tinter Biflaus ron Diesbadj aus.

O o n t a rli er ein, wurden dann aber dort von dem

burgundischen Landesaufgebot eingeschlossen. Am lZ.
April jedoch brachen fie durch den Ring der Belagerer
und wandten sich heimwärts ins Neuenburgifche. Unterdessen

war aber die Runde von den Ereignissen nach Bern
gekommen und hatte dort Besorgnisse erweckt. Eiligst
wurde ein Aufgebot erlassen. Am to. April erging es,

am tö. rückten 2S«o Mann samt dem Zuzug der
westlichen Bundesgenossen aus. In Neuenbürg traf dieser

Auszug jedoch bereits auf die zurückkehrenden Freischa-
ren. Gemeinsam ging es nun von neuem nach Burgund
hinein. Man kam bis Rivière und kehrte dann nach
Neuenburg zurück. Schon hatte aber Bern ein zweites
Aufgebot erlassen und so vereinigten sich am 2q. April weitere

2000 Mann mit den srüher aufgebrochenen in
Neuenburg, von dort ging es unter der Führung Niklaus
von Diesbachs diesmal in die Waadt, um den großen
Grenzpaß nach der Freigrafschaft in die Hände zu bekommen.

Rurz nacheinander fielen Grandson, Nrbe, Echal-
lens und Iougne. Damit war das Eingangstor nach
Burgund in der Hand der Berner. Das Heer kehrte nun um,
ließ jedoch in den eroberten Plätzen Besatzungen zurück,
Die Jofingcr Stadtrechnungen erwähnen diesen Zug und
ebenso berichten sie von Leuten, die den Feftungsbefatzun-
gen angehörten. Das waren Söldner, die je nach 2 oder
z Monaten abgelöst wurden. So hatte der pontarlier-
Zug schließlich Lern wertvolle Vorwerke eingebracht,
zugleich aber die Waadt endgültig in den Rampf hinein
verwickelt.

Der nächste Zug der Berner galt wieder dem Grenzgebiet

der Niedern Vereinigung, wo der Zustand
unerträglich geworden war. Auch diesmal ging die Stadt auf
eigene Faust, ohne die übrigen Eidgenossen, vor. Am' l«.
Juli zogen t««o Mann unter Niklaus von Diesbach aus.
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gufammen mit bern Ejeer ber Zìtebern Vereinigung
rourbe (Erfolg auf (Erfolg errungen, bis bann oor ben

lïïauern ber mächtigen bnrgunbifdjen Ejauptfefning Bla-
mont ein StiUftanb eintrat. 3n Bern befdjloß man
fdjleunigft ein roeiteres 2lufgebot. 2lm 8. 2luguft 3ogen
2500 lïïann aus. 2lls fie aber oor Blamont anfamen, roar
bie ^eftung fdjon gefallen. Es rourben nun trotj ber Ver»

ftärfung feine großen tlatcn mehr rerridjtet. 2lm 24. 2lu»

guft trennte fid) bas Ejeer in lllömpelgarb unb am 28.
roaren bie Berner bereits 3U Ejaufc. Ein fcbörier Crfolg
mar errungen, aber fein erttfd)eibenber. Dafür hatte Bern
feinen überragenben Führer Biflaus ron Diesbad) rer»
loren.

3ft bei allen biefen gügen bie Beteiligung ber 2Iar=

gauer eine SelbftocrftänbIid)fcit, aud) roenn fie nid)t
ausbrüdlid) beftätigt roirb, fo gilt bas nidjt ron bem

guge nach 21 igle am \6. 2luguft. Die borthin gefdjid»
ten tooo lïïann roaren luofjl eher ©berlänber.

Ein aügemeines 2lufgebot ergab fid) jebod) roieber
aus ben ^einbfeligfeiten gegen bie bernifd)en ^eftungs»
befatjungen in ber U)aabt. Sd)on im ©ftober fdjidte
man Verhärtungen borthin. Dann rourbe rafdj ein aü=

gemeiner 2lus3ug befdjloffen. Bereits am 14. ©ftober
rüdte bas panner aus, beoor nodj alle aufgebotenen 2Ib=

teilungen eingetroffen roaren. Erft roeit in ber IDaabt
brin rereinigte fidj bie ganje bernifdje Streitfraft. 3n
ununterbrochenem Sieges3ug ging es nun burd) bie gan3e
£anbfdjaft, aüe Stäbte unb feften Sdjlöffer bredjenb. Erft
in lïïorges machte man Ejalt unb fehrte am 30. ©ftober
um. So3ufagen bie gan3c IDaabt roar in 14 dagen er»

obert roorben. 2lm 2. Booember roar bas Panner roieber
in Bern. Es blieben aber in ein3elnen eroberten plätjen
Befatjungen 3urüd, fo in lïïurten, peterlingen, Bo»
mont unb prerbon. Dagegen rourbe bas rorgefdjobene

— 25 —

Zusammen nnt dem Heer der Niedern Vereinigung
wurde Erfolg auf Erfolg errungen, bis dann vor den

Mauern der mächtigen burgundifchen Hauptfestung Bla -

mont ein Stillstand eintrat. In Bern beschloß man
schleunigst ein weiteres Aufgebot. Am 8. August zogen
25«« Mann aus. Als ste aber vor Blamont ankamen, war
die Festung schon gefallen. Es wurden nun trotz der
Verstärkung keine großen Taten mehr verrichtet. Am 2q.
August trennte sich das Heer in Mömpelgard und am 28.
waren die Berner bereits zu Hause. Ein schöner Erfolg
war errungen, aber kein entscheidender. Dafür hatte Bern
feinen überragenden Führer Niklaus von Diesbach
verloren.

Ist bei allen diesen Zügen die Beteiligung der

Aargauer eine Selbstverständlichkeit, auch wenn sie nicht
ausdrücklich bestätigt wird, so gilt das nicht von dem

Zuge nach Aigle am 1,6. August. Die dorthin geschickten

iooo Mann waren wohl eher Bberländer.
Ein allgemeines Aufgebot ergab sich jedoch wieder

aus den Feindseligkeiten gegen die bernischen
Festungsbesatzungen in der Maadt. Schon im Bktober schickte

man Verstärkungen dorthin. Dann wurde rasch ein
allgemeiner Auszug beschlossen. Bereits am iq. Gktober
rückte das Vanner aus, bevor noch alle aufgebotenen
Abteilungen eingetroffen waren. Erst weit in der Maadt
drin vereinigte sich die ganze bernische Streitkraft. In
ununterbrochenem Siegeszug ging es nun durch die ganze
Sandschaft, alle Städte und festen Schlöfser brechend. Erst
in Morges machte man Halt und kehrte am so. Gktober
um. Sozusagen die ganze Maadt war in iq, Tagen
erobert worden. Am 2. November war das vanner wieder
in Bern. Es blieben aber in einzelnen eroberten Plätzen
Besatzungen zurück, fo in Murten, peterlingen, Ro-
mont und v,verdon. Dagegen wurde das vorgeschobene
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3ougne unb ©rbe geräumt unb nur (Sranbfon nod) be»

fetjt gehalten.
Die £age rourbe übrigens im £aufe bes IDinters immer

ernfter. Karl ber Kühne rüdte rom Bieberrtjein heran,
eroberte £ottjringen unb fammelte feine Streitfräfte in
Burgunb. lïïan ftanb jetjt ror ber Entfdjeibung. Das

gefürcbtetfte Ejeer bes bamaligen Europas, ein Berufsheer
mit aüerbefter 2lusrüftung, mußte jetjt mit ben (Eibgenof»
fen 3ufammentreffen. (Es fragte fidj nur, roo ber Porftoß
bes Burgunbers erfolgen rourbe. Balb rourbe es ba flar,
bafj ex fid) geraberoegs gegen bie Eibgenoffen roanbte.

Ejier aber mußte er in erfter £inie auf Bern ftoßen. 3etn
fonnten fidj bie getroffenen Vorficbts» unb Sicberungs»
maßnahmen beroäbren. Schon im 3flnuar mußte bie

erfte Probe beftanben roerben. Die Befatjung bes nun
am roeiteften rorgefdjobenen poftens, p r e r b o n, rourbe
in ber Badjt auf ben \ò. 3anuar überfallen unb rer»
mochte nur mit lïïiitje 3U roiberftehen. 3n Bern, roo bie

Spannung begreiflicberroeife fehr groß roar, antwortete
man auf bie 2iacbncbt mit bem fofortigcn 2lus3itge.
Sd)on am 14. rüdte bas panner aus, roäbrenb natür»
lid) bie meiften gu3Üge rom £anb nod) 3urüd roaren.
3n eiligem guge ging es bis poerbon, roo aber bereits
alles roieber rufjig roar. Bach einer Verftärfung ber Be»

fatjung auf 200 lïïann fonnte ber 2lus3ug fo roieber um»
febren. Die 2largauer roaren überhaupt 311 fpät gefom»
men, ba fie ja ben roeiteften IDeg hatten. Es roar nodj
einmal blinber 2ltarm geroefen.

Kaum einen lïïonat fpäter rourbe nun aber ber 21n»

marfd) ber Burgunber datfadje. Karl ber Kühne über»

fcbritt ben Paß ron 3°ngne unb befanb fid) bereits am
13. gebruar in ©rbe. Bodj ijerrfcbte ftrenger IDinter.
Er ließ fidj baburdj nidjt ron bem ^elb3ug abhalten.
Untcrbeffen räumten bie Berner Poerbon unb rerftärf»
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Iougne und Brbe geräumt und nur Grandson noch

besetzt gehalten.
Die Tage wurde übrigens im Taufe des Winters immer

ernster. Rarl der Rllhne rückte vom Niederrhein heran,
eroberte Lothringen und sammelte seine Streitkräfte in
Burgund. Man stand jetzt vor der Entscheidung. Das

gesllrchtetste Heer des damaligen Europas, ein Berufsheer
mit allerbester Ausrüstung, mußte jetzt mit den Eidgenossen

zusammentreffen. Es fragte sich nur, wo der vorstosz
des Burgunders erfolgen würde. Bald wurde es da klar,
daß er fich geradewegs gegen die Eidgenossen wandte.
Hier aber mußte er in erster Tinie auf Bern stoßen. Jetzt
konnten sich die getroffenen Vorsicht?- und
Sicherungsmaßnahmen bewähren. Schon im Januar mußte die

erste Probe bestanden werden. Die Besatzung des nun
am weitesten vorgeschobenen Postens, N. verdon, wUrde
in der Nacht auf den i,z. Januar überfallen und
vermochte nur mit Mühe zu widerstehen. In Bern, wo die

Spannung begreiflicherweife sehr groß war, antwortete
man auf die Nachricht mit dem fofortigen Auszuge.
Schon am tq. rückte das panner aus, während natürlich

die meisten Zuzüge vom Tand noch zurück waren.
In eiligem Zuge ging es bis Hverdon, wo aber bereits
alles wieder ruhig war. Nach einer Verstärkung der
Besatzung auf 200 Mann konnte der Auszug so wieder
umkehren. Die Aargauer waren überhaupt zu fpät gekommen,

da sie ja den weitesten Meg hatten. Es war noch
einmal blinder Alarm gewesen.

Raum einen Monat später wurde nun aber der
Anmarsch der Burgunder Tatsache. Rarl der Rllhne
überschritt den paß von Iougne und befand sich bereits am
tZ. Februar in Grbe. Noch herrschte strenger Winter.
Er ließ fich dadurch nicht von dem Feldzug abhalten.
Unterdessen räumten die Berner Z^verdon und verstärk-



ten bie Befatjurtg ron (Sranbfon auf 500 ÎÏÏann. Es
befanben fid) barunter rieUeidjt 30 bis 50 2largauer, ba

audj biefe Befatjung aus fleinen 2lbteilungen bes ganjen
bernifdjen (Sebietes 3ufammengefteUt roar. So roar bas

gan3e Sanb an ihrem Sdjidfale unmittelbar beteiligt. (Se»

gen (Sranbfon roanbte fidj nun 3unäebft bas Bnrgunber»
heer. 2lm 19. rourbe es eingefdjloffen, einige dage barauf
bie Stabt im Sturm genommen unb bie Befatjung in bas

Schloß 3ttrüdgeroorfen. 2lm 28. gebruar fapitulierte fie,
nodj etroas über 400 lïïann ftarf. Sie rourbe am folgenben
dage famt unb fonbers gehängt ober ertränft nadj einem

ron Karl fdjon in ben Bieberlanben angeroenbeten
Braudj. <2r roollte ben Sdjreden ror fid) Ijer3ieljen unb

für fidj roirfen laffen. Unter ber bmgemorbeten Befa3=

3ung ron (Sranbfon befanben fid) roie gefagt eine größere
Strahl 2largauer. Die Stabt Baratt beflagte 5 Bürger:
3ob. Senger, fjans Ulrich Eriftan, Bubelf (Egg, 3afob
Ejedjler unb Ejeinridj £ang, ba3u einen ftäbtifdjen Sölb»

ner. Von gofingen foüen 5 Bürger umgefommen fein.
Unterbeffen roar man in Bern nidjt müßig geblieben.

Bereits am to. gebruar mar für ben 15. bas 2Iufgebot
ber gefamten Streitfräfte ergangen. Sie rüdten in einer
nodj nie gefrtjenen gab! ron über 7000 lïïann aus. Die

genaue Stärfe ber 2largauer fennen roir nidjt; fie muß
aber über 500 IÏÏann betragen haben. So ftanben bie

Berner roährenb ber gau3en Belagerung ron (Sranbfon
fdjon roüftänbig bereit. Sie mußten aber auf bie gu»
3üge ber übrigen Eibgenoffen roarten. Ejier roar bas 2luf=
gebot erft im letjten 2lugenblid ergangen. So mußten bie
Berner bas Unheil fich roU3ieben laffen. Erft am \. lÏÏarj
roar bas Ejeer einigermaßen roIl3äblig beifammen, roenn
fich audj noch eine Beibe ron gu3ügen roeit rüdroärts
befanben. drotjbem bradj man aus ber (Segenb ron Beu»

enbutg gegen ben ^einb auf unb ettang am 2. !ÏÏat3 ben

ten die Besatzung von Grandson auf soo Mann. Es
befanden fich darunter vielleicht 50 bis 50 Aargauer, da

auch diese Besatzung aus kleinen Abteilungen des ganzen
bernischen Gebietes zusammengestellt war. So war das

ganze Land an ihrem Schicksale unmittelbar beteiligt.
Gegen Grandson wandte sich nun zunächst das Burgunderheer.

Am 1,9. wurde es eingeschlossen, einige Tage darauf
die Stadt im Sturm genommen und die Besatzung in das

Schloß zurückgeworfen. Am 23. Februar kapitulierte sie,

noch etwas über q«0 Mann stark. Sie wurde am folgenden
Tage samt und sonders gehängt oder ertränkt nach einem
von Aarl schon in den Niederlanden angewendeten
Brauch. Cr wollte den Schrecken vor sich herziehen und

für sich wirken lassen. Unter der hingemordeten Besaz-

zung von Grandson befanden sich wie gefagt eine größere
Anzahl Aargauer. Die Stadt Aarau beklagte 5 Bürger:
Joh. Senger, Hans Ulrich Tristan, Rudolf Egg, Jakob
Hechler und Heinrich Lang, dazu einen städtischen Söldner.

Von Zosingen follen 5 Bürger umgekommen fein.
Unterdessen war man in Bern nicht mützig geblieben.

Bereits am z«. Februar war für den zs. das Aufgebot
der gefamten Streitkräfte ergangen. Sie rückten in einer
noch nie gesehenen Zahl von über 7««o Mann aus. Die

genaue Stärke der Aargauer kennen wir nicht; sie muß
aber über 5«u Mann betragen haben. So standen die

Berner während der ganzen Belagerung von Grandson
schon vollständig bereit. Sie mußten aber auf die
Zuzüge der übrigen Eidgenossen warten. Hier war das
Aufgebot erst im letzten Augenblick ergangen. So mußten die
Berner das Unheil sich vollziehen lassen. Erst am i,. März
war das Heer einigermaßen vollzählig beisammen, wenn
sich auch noch eine Reihe von Zuzügen weit rückwärts
befanden. Trotzdem brach man aus der Gegend von
Neuenburg gegen den Feind auf und errang am 2. März den
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unblutigen, glän3enben Sieg ron (Sranbfon. IDeldjen
2lnteil bie 2largauer baxan hatten, roiffen wir nidjt. 3u11ä

fer Konrab Sumer ron 2larau ift aber in ber Schlacht ge»

fallen. Der große Erfolg rourbe ron bem eibgenöffifdjen
Ejeere nidjt ausgenützt. Die ^reube an bex gewaltigen
Beute rerjeljrte bie bei bem eibgenöffifdjen gu3uge ohne»

hin nidjt große £uft 3ur ^ortfetjung bes IDinterfelb3uges.
Bach ber IDiebereittnahme ron (Sranbfon begann fdjon
am 5. 11tär3 ber Büdmarfdj.

Die ^olge roar, bafj fidj bas 3erfprengte Ejecr Karls
bes Kühnen rafdj roieber fammelte unb ron neuem fampf»
fähig rourbe. So batterie bie Bebrohung ftänbig an unb
ber Kriegs3uftanb beftanb im roüen lltaßc roeiter. Bern
fafj fidj benn audj ror unb legte ftarfe Befatjungen in bie

am meiften bcbrotjten piätje. Bach Freiburg fam cin eib»

genöffifcber gu3ug ron tooo lïïann bereits halb nadj
(Sranbfon. 2ludj Bern fdjidte fdjon am \o. VTläx$ lïïann»
fdjaft nad) Freiburg, roobei ausbrüdlid) 2largauer ge»

nannt roerben. Daneben fetjte Bern ror allem lïïurten in
Verteibigungs3uftanb. Sd)on am 20. Iïïar3 finb ITtann»

fdjaften borthin unterroegs, barunter audj foldje aus bern

2largau. gofingen budjt ausbrüdlidj 2lusgaben für biefe
Befatjung. Daneben blieben ron Bern audj (Sranbfon
unb Beuenburg befetjt unb rourben bie 3urapäffe beob»

achtet. 3n ber (Segenb ron Freiburg fam es 3U gufarti»
menftößen, u. a. 3U einem 2lusfalle ber Befatjung ron
Freiburg gegen B 0 m 0 n t. Das reranlaßte bie Berner
am 26. Iïïar3 mit ihrem Banner aus3U3iefjen. Sic famen
aber nur bis nadj Freiburg unb fehrten fdjon am 29.
roieber um. Die gofinger roaren fidjer babei, bie anbern
2targauer felbftoerftänblidj audj.

Bodj rergingen aber lïïonate bis 3m neuen (Entfehei-
bung. Karl ber Kühne verbrachte bie geit untätig im
IDaabtlanb. (Erft Enbe Iïïai fetjte er fidj in Bewegung
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unblutigen, glänzenden Sieg von Grandson. Welchen
Anteil die Aargauer daran hatten, wissen wir nicht. Junker

Aonrad Sumer von Aarau ist aber in der Schlacht
gefallen. Der große Erfolg wurde von dem eidgenössischen

Heere nicht ausgenützt. Die Freude an der gewaltigen
Beute verzehrte die bei dem eidgenössischen Zuzüge ohnehin

nicht große Lust zur Fortsetzung des Winterseidzuges,
Nach der Wiedereinnahme von Grandson begann schon

am 5. März der Rückmarsch.
Die Folge war, daß sich das zersprengte Heer Aarls

des Aühnen rasch wieder sammelte und von neuem kampffähig

wurde. So dauerte die Bedrohung ständig an und
der Ariegszustand bestand im vollen Maße weiter. Bern
sah sich denn auch vor und legte starke Besatzungen in die

am meisten bedrohten Olätze. Nach Freiburg kam ein
eidgenössischer Zuzug von »ovo Mann bereits bald nach

Grandson. Auch Bern fchickte schon am zo. März Mannschaft

nach Freiburg, wobei ausdrücklich Aargauer
genannt werden. Daneben setzte Bern vor allem Murten in
Verteidigungszustand. Schon am 20. Mörz sind
Mannschaften dorthin unterwegs, darunter auch solche aus dem

Aargau. Zosingen bucht ausdrücklich Ausgaben für diese

Lesatzung. Daneben blieben von Bern auch Grandson
und Neuenburg besetzt und wurden die Iurapässe
beobachtet. In der Gegend von Freiburg kam es zu
Zusammenstößen, u. a. zu eineni Ausfalle der Besatzung von
Freiburg gegen Romont. Das veranlaßte die Berner
am 26. März mit ihrem Banner auszuziehen. Sic kamen
aber nur bis nach Freiburg und kehrten schon am 29.
wieder um. Die Zosinger waren sicher dabei, die andern
Aargauer selbstverständlich auch.

Noch vergingen aber Monate bis zur neuen Entschei-
dung. Aarl der Aühne verbrachte die Zeit untätig im
waadtland. Erst Ende Mai setzte er sich in Bewegung



— 27 —

unb 30g nun ror IÏÏ u r t e n. Ejier unterhielt Bern roie

gefagt fcbon lange eine ftarfe Befatjung. 2luf ben 7. 2lpril
hatte es I500 lïïann aufgeboten, bie nadj einem lïïonat
abgelöft roerben foUten. gofingen aUein lieferte einen

Éjauptmann unb 7 Knechte. 2lls Karl ber Kühne am

9. 3**ni ror ber Stabt eintraf, befanben fidj in ïïïurten
2000 lïïann unter bem Befehl 2lbrian ron Bubenbergs.
Dabei mögen gegen 200 2largauer geroefen fein. Der

piatj roar burdjaus in gutem guftanb. (Er hielt fidj beim

audj gegen bas heftige Bombarbement unb rerfdjiebene
Stürme.

3n Bern rourbe roäbrenbbeffen eine raftlofe dätigfett
entfaltet. lïïatjnenb ftanb bas Sdjidfal ber Befatjung
(Sranbfons ror 2tugen. Sobalb man (Seroißbeit rom 2ln»

rüden Karls unb ber (Einfcbließung îïïurtens hatte, er»

ging am to. 3*'ni bas 2lufgebot. 2lm \2. 3ogen 6000
lïïann ins ^elb nadj £aupen unb (Sümmenen. Dabei be»

fanben fidj 505 lïïann aus bem 2largau unb eine gan3e
Sdjar ron berittenen (Eblen.0 3n einer hohem Komruan-
bofteüe finben roir ron ihnen Ejans ron Ejaüroyl. So

ftanben bie Berner bereit, faum hatte bie Belagerung
Iïïurtens begonnen. 2ln bie Verbünbeten ergingen nadj
allen Seiten bie bringcnbftcn Iliabnungen um gu3ug ge»

maß ben befdjroorenen Verträgen. Die cftfdjtoeijerifcben
©rte 3ögertcn aber bis 3um äußerften. Erft als es fdjon
auf bem altbernifdjen (Sebiet 311 gufammenftößen mit
burgunbifdjen 2lbteilungen gefommen roar, erließen fie

enblidj ibrerfeits bas 2lufgebot. 3etjt 3ogen bie 2Ibtei»

lungen oon allen Seiten febr rafdj heran. 2tber freilidj,
ihre Sdjulb roar es nidjt, bafj fidj (Sranbfon nidjt roieber»

holte. 2lm 22. 3uni fam es 3ur Sdjlad)t, bie biesmal
reinen difd) mit bem bttrgunbifdjen Ejeere unb ber bur»

gunbifdjen (Sefaljx madjte. 2ludj eine Verfolgung rourbe
6 Sielje Beilage 3.
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und zog nun vor Murten. Hier unterhielt Bern wie
gesagt schon lange eine starke Besatzung. Auf den 7. April
hatte es 1.5«« Mann aufgeboten, die nach einem Monat
abgelöst werden sollten. Zosingen allein lieferte einen

Hauptmann und 7 Knechte. Als Rarl der Ruhne am

y. Juni vor der Stadt eintraf, befanden sich in Murten
2«o« Mann unter dem Befehl Adrian von Bubenbergs.
Dabei mögen gegen 2«o Aargauer gewesen sein. Der

Platz war durchaus in gutem Zustand. Er hielt fich denn

auch gegen das heftige Bombardement und verschiedene
Stürme.

In Lern wurde währenddessen eine rastlose Tätigkeit
entfaltet. Mahnend stand das Schicksal der Besatzung
Grandsons vor Augen. Sobald man Gewißheit vom
Anrücken Rarls und der Einschließung Murrens hatte,
erging am 1«. Juni das Aufgebot. Am 12. zogen 6«o«
Mann ins Feld nach Taupen und Gümmenen. Dabei
befanden fich 505 Mann aus dem Aargau und eine ganze
Schar von berittenen Edlen/ In einer höhern Romman-
dostelle finden wir von ihnen Hans von Hallwyl. So

standen die Berner bereit, kaum hatte die Belagerung
Murrens begonnen. An die Verbündeten ergingen nach

allen Seiten die dringendsten Mahnungen um Zuzug
gemäß den beschworenen Verträgen. Die cstschweizerischen
Brte zögerten aber bis zum äußersten. Erst als es schon

auf dem altbernifchen Gebiet zu Zusammenstößen mit
burgundischen Abteilungen gekommen war, erließen sie

endlich ihrerseits das Aufgebot. Jetzt zogen die
Abteilungen von allen Seiten fehr rafch heran. Aber freilich,
ihre Schuld war es nicht, daß sich Grandson nicht wiederholte.

Am 22. Juni kam es zur Schlacht, die diesmal
reinen Tisch mit dem burgundischen Heere und der
burgundischen Gefahr machte. Auch eine Verfolgung wurde

° Siehe Beilage z.
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nun nidjt unterlaffen. Sie erftredte fidj 3iemlidj roeit in
bie H?aabt hinein. So famen bie bernifdjen Streitfräfte
erft 2lnfang 3uli roieber nad) Ejaufe. Die (Sefabr roar jetjt
bauernb ron ben eigenen (Stengen abgerocnbet. Der Krieg
in ber IDeftfcbroei3 roar 3U (Enbe. Bern formte in jeber
Be3iebung ftol3 auf bas Ergebnis fein, auf bie Seitung
bes gabelt $elb3uges burdj feineu Bat unb auf bie £ei»

ftungen ber bernifdjen lïïannfdjaften im ^elbe.
IDas nun noch folgte, mar für Bern roobl ron hoher

politifdjer, aber fehr nebcnfädjlicber tnilitärifdjer Beben»

tung roie für bie Eibgenoffen überhaupt. Das gewaltig
gehobene Selbftgefüljl unb bie Über3eugiing ron ber röl»
ligen militärifdjen Überlegenheit ließen für bie Eibge»
uoffen ben Sdjlußaft ber mächtigen Kraftprobe als rer»
bältnismäftig unbebeutenb crfdjeinen. .(Es war ja audj
fein Unternehmen ber Stänbe felbft. 21adj £ottjringen
3ogen rielmebr geworbene Sölbner im Dienfte Ejersog
Beintjarbs. Dabei befanb fidj audj eine ftarfe Schar Ber»
ner. 2lm 19. De3ember 3ogen uoo lïïann unb cin drupp
Beifiger aus nadj bem aügemeinen Sammelpttnft ber 8000
(Eibgenoffen. Darunter finben wir nun bie 2largauer in
rerbältnismäßig ftarfer gatjl. Sie madjten mit beinalje
300 lïïann mehr als einen Viertel aücr Berner aus. (Es

waren alfo aus bem 2targau mehr freiwillige gefommen
als aus bem übrigen betnifdjen (Sebiet. IDir haben ron
ihnen ein namentliches Ver3eidjnis, bas für bie Solbaus»
3ablungen burch Sotljringen angefertigt rootben ift. £ei»
bex roirb barin aber nicht angegeben, aus roeldjen ©rten
bie £eute flammten. 3er! bringe es trotjbem in 2lnlage 4

3um 2lbbrud, ba es bas einjige größere Ver3eicbnis ron
aargauifdjen deilnehmern an ben Burgunberfriegen ift.
21m 26. De3ember erfolgte ber 2lbmarfdj ron Bafel.
21m 5. 3anuar fiel bie (Entfcheibung bei Bancy; ir»
genb etwas Befonberes über bie deilnabme ber 2largauer
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NUN nicht unterlassen. Sie erstreckte sich ziemlich weit in
die Waadt hinein. So kamen die bernischen Streitkräfte
erst Anfang Juli wieder nach Hause. Die Gefahr war jetzt
dauernd von den eigenen Grenzen abgewendet. Der Krieg
in der Westschweiz war zu Ende. Bern konnte in jeder
Beziehung stolz auf das Ergebnis fein, auf die Leitung
des ganzen Feldzuges durch feinen Rat und auf die

Leistungen der bernischen Mannschaften im Felde.
Was nun noch folgte, war für Bern wohl von hoher

politischer, aber sehr nebensächlicher militärischer Bedeutung

wie für die Eidgenossen überhaupt. Das gewaltig
gehobene Selbstgefühl und die Überzeugung von der

völligen militärischen Überlegenheit ließen sür die Eidgenossen

den Schlußakt der mächtigen Kraftprobe als
verhältnismäßig unbedeutend erscheinen. .Es war ja auch
kein Unternehmen der Stände selbst. Räch Lothringen
zogen vielmehr geworbene Söldner im Dienste Herzog
Reinhards. Dabei befand sich auch eine starke Schar Berner.

Am 1,9. Dezember zogen nos Mann und ein Trupp
Reisiger aus nach dem allgemeinen Sammelpunkt der 8000
Eidgenossen. Darunter finden wir nun die Aargauer in
verhältnismäßig starker Zahl. Sie machten mit beinahe
zno Mann mehr als einen viertel aller Berner aus. Es
waren also aus dem Aargau mehr Freiwillige gekommen
als aus dem übrigen bernischen Gebiet. Wir haben von
ihnen ein namentliches Verzeichnis, das fiir die
Soldauszahlungen durch Lothringen angefertigt worden ist. Leider

wird darin aber nicht angegeben, aus welchen Grten
die Leute stammten. Ich bringe es trotzdem in Anlage q

zum Abdruck, da es das einzige größere Verzeichnis von
aargauischen Teilnehmern an den Burgunderkriegen ist.
Am 2d. Dezember erfolgte der Abmarsch von Basel.
Am 5. Januar fiel die Entscheidung bei Nancy;
irgend etwas Besonderes über die Teilnahme der Aargauer
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ift jebodj nidjt befannt. IDenige dage fpäter war alles
wieber auf bem Büdmarfcb. ßüx bie Eibgenoffen war
bamit bie 2luseinanberfetjung mit Burgunb 3U <£ube.

3m allgemeinen fönnen wir alfo ron bem 2lnteil ber

2largauer an ben Burgunberfriegen nichts weiter fagen
als: Sie roaren aud) babei! Verfcbroinbenb roenig roiffen
roir an <£in3elbeiten über ihre Erlebniffe, über Verlufte
unb Beute. Von gofingen allerbings haben roir eine

Beibe ron Bufjeicbnuttgen über ben 2tnteil an bem

großen (Seroinn ron (Sranbfon. IDir fönnen baratts er»

feben, bafj roobl eine Beibe ron ein3elnen Kämpfern für
ihre Pertjältniffe anfehnlidjen Vorteil baraus gejogen
hatten, ^ür bie Stabt felbft roar bagegen ber Betiteanteil
fo gering, bafj er bie Koften bei roeitem nicht beden

fonnte. Die gofinger 2luf3eidjnungen fönnen uns übri»

gens im allgemeinen barüber 2Uiffcbluß geben, trie ftarf
bie ©pfer roaren, bie für ben gan3en Krieg gebradjt roer»
ben mußten, ^reilidj lÏÏenfcbenleben gingen nidjt feljr
riele rerloren. 2lm ßaljlreidjften roaren bie aargauifdjen
©pfer roobl im ga^en Krieg bei bem Untergang ber Be

fatjung ron (Sranbfon. Sonft hören roir nirgenbs oon

größern Verluften. Dagegen rourben bie (Einjelnen unb
bie (Scmeinroefen finau3ieü burdj bie unaufbörlidj fol»
genben 2lus3üge unb bie Steüung ron Befatjungen fehr

ftarf in 2lrtfprucb genommen. Die Stäbte roie gofingen
hatten bei jebem 2lufgebot beträchtliche Koften. Sie

mußten ihre lïïannfdjaft mit ben nötigen £ebensmitteln
unb £agergerätfcbaften rerfeben. Da rourbe Binb» unb

Sdjroeinefleifdj, Brot, (Serfte unb Erbfen, Butter unb

Sal3, IDein ufro. eingefauft. Diefe Dinge rourben ber

lïïannfdjaft auf Karren nacbgefubrt. Bei einem langem
2lus3ug mußte ber Porrat audj ron Beuem ergäbt roer»
betr. Dann hatte bie Stabt für ben Solb ifjret lïïann»
fdjaft aufjufommen. Bei ben großen 2lus3ügen unb be»
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ist jedoch nicht bekannt. Wenige Tage später war alles
wieder auf dem Rückmarsch. Für die Eidgenossen war
damit die Auseinandersetzung mit Burgund zu Ende.

Im allgemeinen können wir also von dem Anteil der

Aargauer an den Burgunderkriegen nichts weiter sagen
als: Sie waren auch dabei! verschwindend wenig wissen
wir an Einzelheiten über ihre Erlebnisse, über Verlufte
und Beute, von Zofingen allerdings haben wir eine

Reihe von Aufzeichnungen Uber den Anteil an dem

großen Gewinn von Grandfon. Wir können daraus
ersehen, daß wohl eine Reihe von einzelnen Kämpfern fiir
ihre Verhältnisse ansehnlichen vorteil daraus gezogen
hatten. Fiir die Stadt selbst war dagegen der Beuteanteil
so gering, daß er die Kosten bei weitem nicht decken

konnte. Die Sofinger Aufzeichnungen können uns Übrigens

im allgemeinen dariiber Aufschluß geben, wie stark
die Opfer waren, die fiir den ganzen Krieg gebracht werden

mußten. Freilich Menschenleben gingen nicht sehr

viele verloren. Am zahlreichsten waren die aargauischen
Opfer wohl im ganzen Krieg bei dem Untergang der Be
sarzung von Grandson. Sonst hören wir nirgends von
größern Verlusten. Dagegen wurden die Einzelnen und
die Gemeinwesen finanziell durch die unaufhörlich
folgenden Auszüge und die Stellung von Besatzungen sehr

stark in Anspruch genommen. Die Städte wie Sofingen
hatten bei jedem Aufgebot beträchtliche Kosten. Sie

mußten ihre Mannschaft mit den nötigen Lebensmitteln
und Lagergerätschaften versehen. Da wurde Rind- und

Schweinefleisch, Brot, Gerste und Erbsen, Butter und

Salz, Wein ufw. eingekauft. Diefe Dinge wurden der

Mannschaft auf Karren nachgefllhrt. Bei einem längern
Auszug mußte der Vorrat auch von Neuem ergänzt werden.

Dann hatte die Stadt fUr den Sold ihrer Mannschaft

aufzukommen. Bei den großen Ausziigen und be-
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fonbers für ben Unterhalt ber riele lììonate im Dienft
ftebenben ^eftungsbefatjungen belief fidj bas auf 3iem»

Iidje Summen. So hatten bie Stäbte unb natürlich audj
bie anbern (Scmeinben anfebnlicbe 2luslagcn, 3U benen
ber (Scroinn aus ber Beute in feinem Perhältnis ftanb.
Der eiu3elne hatte ebenfaüs buret) bie roäbrenb 3 3ahren
fidj unaufhörlid) folgenben 2lus3üge eine fdjroere £aft 3U

tragen. ^Çreilictj roedjfelte man unter ber Bürgerfdjaft
ab, ba jebesmal nur ein fleiner deil rom 2lufgebot ge»

troffen rourbe. Die Verpflichtung 311 öfterer roodjen», ja
monatelanger 2lbroefenbeit roar trotjbem fchroer 3U tra»

gen. So begreift man, bafj fidj rootjlljabenbe Bürger burdj
(Bezahlungen ober burdj bie Steüung eines Sölbners
ron biefer Verpflidjtung losfauften.

Von bem Einbrud bes gan3en Bingens auf bie Be»

rölfertmg fann man fidj fdjroer einen Begriff madjen.
IDobl barf man annehmen, bafj ex bei roeitem nidjt fo
tiefgcljenb roar roie in ben lïïittelpttnîten ber gau3en
Kriegführung, etroa in Bern felbft ober in Bafel, drotj»
bem muß bie Spannung unb bas miterleben audj in
unfern (Segenben groß geroefen fein, geitroeife roaren
ja unfere Straßen unb bie baxan gelegenen Stäbte erfüüt
rom friegerifdjen £ärm ber 3U ben großen Entfdjeibun»
gen eilenben gu3üge. 2lus gofingen berichtet Dr. gim»
merlin barüber eine Beibe ron Beifpielen. So lieferte
bie Stabt ror unb nadj ber lïïurtenfdjladjt ben üblichen
Sdjenfroein an bie lïïannfdjaften ron güridj, £en3burg,
Iïïellingen, Bremgarten, aber audj an Viüinger, an

Bafler, Eolmarer, Scblettftabter unb Straßburger. ^Çeier»

üch rourben bann bie eigenen aus bem ^elbe beimfetjren»
ben £eute empfangen. lïïan mußte alfo redjt rootjl, um
roas es gegangen roar!
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fonders für den Unterhalt der viele Monate im Dienst
stehenden Festungsbesatzungen belief sich das auf ziemliche

Summen. So hatten die Städte und natürlich auch
die andern Gemeinden ansehnliche Auslagen, zu denen
der Gewinn aus der Beute in keinem Verhältnis stand.
Der einzelne hatte ebenfalls durch die während s Iahren
sich unaufhörlich folgenden Auszüge eine schwere Tast zu
tragen. Freilich wechselte man unter der Bürgerschaft
ab, da jedesmal nur ein kleiner Teil vom Ausgebot
getroffen wurde. Die Verpflichtung zu öfterer wochen-, ja
monatelanger Abwesenheit war trotzdem schwer zu
tragen. So begreift man, daß sich wohlhabende Bürger durch

Geldzahlungen oder durch die Stellung eines Söldners
von dieser Verpflichtung loskauften.

von dem Eindruck des ganzen Ringens auf die
Bevölkerung kann man fich schwer einen Begriff machen.

Ivohl darf man annehmen, daß er bei weitem nicht fo
tiefgehend war wie in den Mittelpunkten der ganzen
Kriegführung, etwa in Bern felbst oder in Basel. Trotzdem

muß die Spannung nnd das Miterleben auch in
unsern Gegenden groß gewesen sein. Zeitweise waren
ja unsere Straßen und die daran gelegenen Städte erfüllt
vom kriegerischen Törm der zu den großen Entscheidungen

eilenden Zuzüge. Aus Zofingen berichtet Dr. Zim-
merlin darüber eine Reihe von Beispielen. So lieferte
die Stadt vor und nach der Murtenfchlacht den üblichen
Schenkwein an die Mannschaften von Zürich, Tenzburg,
Mellingen, Bremgarten, aber auch an Villinger, an

Basler, Tolmarer, Schlettstadter und Straßburger. Feierlich

wurden dann die eigenen aus dem Felde heimkehrenden

Leute empfangen. Man wußte also recht wohl, um
was es gegangen war!
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